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äftedjjtUfe Don ©ceborf

unb bie ©cptcffale ipre« Orben«paufe«.

(Eine fltpifMit ans ber btnifäm $töfittgtfü)tytt.

Son Äarl .fjotoalb, Pfarrer in ©igriawol.

6« ifl ein merfwürbiger Siberfprud), baß gu einer

3eit, in weldjer ein mobemer Sanbali«mu« in ber cibili»
firten SJelt ba« Oberfle gu unterfl gu fepren fo febr be»

mübt ifl, bennocp bie Sorliebe für attertpümlicpe Kunfl unb
altoäterifcpe ©itten fiep niept nur erpalten, fonbern gar »er»
breiten fonnte, baß ja talent»oEe Komponiflen in ber Jon»
unb 3eid)nung«funfl unb 25icpter in ber romantifepen Soefie
mit ipren melancbolifd) tönenben ©onaten, gemalten Stuinen
unb ©egieen fafl gurore macben fonnten! ©cpabe für un»
fere bernifepen 25icptergenie«, baß wir niept aud) ein paar
taufenbjäbrige Kloflerruinen baben, wie e« beren in anbern
Sänbern, bon ©cpottlanb bi« nad) ©icilien bin, niebt we»

nige gibt, beren bloßer Anblicf fentimentale Seute mäd)tig
ergreifen unb in tiefe Stüprungen »erfejsen fann; wir pa=
ben feine Jpürme einer beröbeten Abtei, wo, wie SJtattbif»
fon fang:

„9tüjlern bort ein peiltg 35unfel jlreun
Unb um bea £om« portal fid) ©ppeu bepnt.
Unb bie SMelantpolie im JBoflmonbfcpein
Sn ©rabmaltrümmer ftnnenb ftep pintepnt — "

feine bemoo«ten Stonnengellen, läng« einem »erfallenen
Kreuggang pingereifyt,

„SBo mandjer .getoife gtüpenb ¦gerj,
3n Äampf unb üjSfiicpt unb Seibenfrpaft etfranlt,
§at bia jum testen @d)lag »oll Sobeafepmetj
£fer jtoifepen ©ort unb abafarb gefepwanft. — "
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Mechtild von Seedorf

und die Schicksale ihres Ordenshauses.

Cine Episode ans der bernischen Mftergeschichte.

Von Karl Howald, Pfarrer in Sigriswyl.

Es ist ein merkwürdiger Widerspruch, daß zu einer
Zeit, in welcher ein moderner Vandalismus in der civili-
sirten Welt das Oberste zu Unterst zu kehren so sehr
bemüht ist, dennoch die Vorliebe für alterthümliche Kunst und
altvaterische Sitten sich nicht nur erhalten, fondern gar
verbreiten konnte, daß ja talentvolle Komponisten in der Ton-
und Zeichnungskunst und Dichter in der romantischen Poesie
mit ihren melancholisch tönenden Sonaten, gemalten Ruinen
und Elegieen fast Furore machen konnten! Schade sür
unsere bernischen Dichtergenies, daß wir nicht auch ein paar
tausendjährige Klosterruinen haben, wie es deren in andern
Ländern, von Schottland bis nach Sicilien hin, nicht
wenige gibt, deren bloßer Anblick sentimentale Leute mächtig
ergreifen und in tiefe Rührungen versetzen kann; wir
haben keine Thürme einer verödeten Abtei, wo, wie Matthis-
son sang:

„Rüstern dort ein heilig Dunkel streun
Und um des Doms Portal sich Epheu dehnt.
Nnd die Melancholie im Vollmondschein
An Grabmaltrümmer sinnend sich hinlehnt — "

keine bemoosten Nonnenzellen, längs einem verfallenen
Kreujgang hingereiht,

„Wo mancher Heloise glühend Herz,
In Kampf und Pflicht und Leidenschaft erkrankt.
Hat bis zum letzten Schlag »oll Todesschmerz
Hier zwischen Gott und Abalard geschwankt. — "
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3m gangen Sernbiet nia)t« 25ergleicpen; unb plätten
wir'«, fo wäre nod) bie allergrößte grage, ob e« bei un»
fern Sanb«teuten ©Jefte, wie anber«wo perborbringen
würbe, ba fid), aud) nur fd)on im Sereid) ber ©cpweig, in
ben anbern Kantonen, »ert)ältnißmäßtg weit mebr Siebe gu
ibrer altem ©efd)id)te unb Jopogtapbie geigt, al« bei un«,
wo man ben fd)ä^en«wertpeflen Antiquitäten bi« jejjt noep
niefet einmal ein anflänbige« Sofat anguweifen »ermoept pat.
SJtan wirft oft ben Sa«lem unb 3ürd)em faufmännifepen
Krämergeifl »or. Sei aU' ibrem gewerblicpen ©inn pa»
ben fte jebod) für bie alte Jopogtapb" ibttt Stäbte gebn»
mal mebr 3uneigung unb ©fer al« bie Serner für bie

ibrige, bie fid) boep Weber neben einem 3uricp nod; Safel
ober anbern weit großem Stäbten gu fcpämen brauept, op»

gleid) ^jxt ipren Urfprung niept in Abrabam« Settalter nad)»
weifen gu fönnen fid) je untetfangen pat.

SJtan ergäplt »on einer funflliebenben ©glänberin,
bie, al« ju gum erflen SJtal in bie Seter«fircpe gu Stom

trat, »om Stpwinbel fo ergriffen worben fei, baß ^xt form»
lid) in Dpnmad)t finfen wollte unb ber Küfler mit einem

Stiecpfläfepcpen pabe belfen muffen. 25ie Sernerinnen paPen

meprentbeil« flärfere Sterben, gu beren Solibität ber »on
Kinb auf gewobnte Anblicf größerer Objefte, ber großar»
tigen Statur, ber 25ome unferer Hbepgebirge, ba« Seine
beigetragen paben mag; nebflbem baben ^it für bie alter«
tt)ümttd)cn SJtetfwürbigfeiten tprer Saterflabt meifl aud) un»
gieret) mepr Sinn al« bie SJtänner, bie, flatt eine« für bie

Setrad)tung be« Sebeutung«»oflen in ber ©efcbidjte ge»

flimmten ©emütbe«, ein bbd)fl profaifd)e« ©nmatein« in
ibrem Organi«mu« gu befifcen flehten. 25ie« mag aud)
bie Urfad)e fein, warum man gu Sem, in ^inftc^t auf
Siebe gur einbeimifepen altertt)ümtid)en Kunfl unb Jopo«
grapbie, fo weit btnter ben Sewobnem anberer ©cpweiger»
fläbte gurücfgebtieben ifl.

S3ir woEen e« t)ter unternebmen, bie ©efebiebte eine«

fpurlo« »erfcpwunbenen Stonnenftöflerlein« gu ergäblen, bef»

feit ©ifleng unb ©cpicffale in ba« erfle Saprpunbert ber

©tabt gepören unb würbig finb, bet gänglicpen Sergeffen»
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Im ganzen Bernbiet nichts Dergleichen; und hätten
wir's, so wäre noch die allergrößte Frage, ob es bei
unsern Landsleuten Effekte, wie anderswo hervorbringen
würde, da sich, auch nur schon im Bereich der Schweiz, in
den andern Kantonen, verhältnißmäßig weit mehr Liebe zu
ihrer ältern Geschichte und Topographie zeigt, als bei uns,
wo man den schätzenswerthesten Antiquitäten bis jetzt noch

nicht einmal ein anständiges Lokal anzuweisen vermocht hat.
Man wirft oft den Baslern und Zürchern kaufmännischen
Krämergeist vor. Bei all' ihrem gewerblichen Sinn haben

sie jedoch für die alte Topographie ihrer Städte zehnmal

mehr Zuneigung und Eifer als die Berner für die

ihrige, die sich doch weder neben einem Zürich noch Basel
oder andern weit größern Städten zu schämen braucht,
obgleich sie ihren Ursprung nicht in Abrahams Zeitalter
nachweisen zu können sich je unterfangen hat.

Man erzählt von einer kunstliebenden Engländerin,
die, als sie zum ersten Mal in die Peterskirche zu Rom

trat, vom Schwindel so ergrissen worden sei, daß sie förmlich

in Ohnmacht sinken wollte und der Küster mit einem

Riechfläschchen habe helfen müssen. Die Bernerinnen haben
mehrentheils stärkere Nerven, zu deren Solidität der von
Kind auf gewohnte Anblick größerer Objekte, der großartigen

Natur, der Dome unserer Hochgebirge, das Seine
beigetragen haben mag; nebstdem haben sie sür die alter«
thümlichcn Merkwürdigkeiten ihrer Vaterstadt meist auch un»
gleich mehr Sinn als die Männer, die, statt eines für die

Betrachtung des Bedeutungsvollen in der Geschichte
gestimmten Gemüthes, ein höchst prosaisches Einmaleins in
ihrem Organismus zu besitzen scheinen. Dies mag auch
die Ursache sein, warum man zu Bern, in Hinsicht auf
Liebe zur einheimischen alterthümlichen Kunst und
Topographie, so weit hinter den Bewohnern anderer Schweizer»
städte zurückgeblieben ist.

Wir wollen es hier unternehmen, die Geschichte eines

spurlos verschwundenen Nonnenklösterleins zu erzählen, des»

sen Existenz und Schicksale in das erste Jahrhundert der

Stadt gehören und würdig sind, der gänzlichen Vergessen»
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beit enttiffen gu werben. S3ir werben ©etegenbeit paben,
ben Slief unferer Sefer auf bie bamatigen religiöfen, fitd)»
lid;en, ftttengefcpicbtticpen, bürgerticpen unb friegerifcpen 3u»
flänbe gu teufen, auf Scrbältniffe, bie »on ben unfrigen
fo äußerfl »erfcbieben ftd) barfleEen. Som Klofler SJtarien»
tbat, wetcpe« nur furge 3eit, am guß be« Attenberg«,
auf einer fleinen 3nfel ber Aare geflanben batte unb burd)
frecpe ©ewatttpat »on ©tabtbürgem gerflört worben ifl, ifl
niept« mepr »orpanben. Kein Jopograpb fann genau bie
©tätte begeiepnen, wo e« geflanben bat; nur gleid)geitige
pergamentene Kaufbriefe, weltpe bie bem neugeflifteten ®ot»
te«paufe erworbenen Sanbflücfe am Abbange be« Altenberg«
fammt bem Stecpt unb 3n>ecf be« Anfauf« bartbun, — ein in
tebbaftem Unwillen biftirter S5robbrtef be« Kaifer« Abolf
an bie ©tabt Sern in golge ber an bem Klofler berüb»
ten grebeltbat finb nebfl anbetn minber wichtigen Aften»
flücfen au« ber gweiten Hälfte be« breijcbnten 3al;rpunbett«
bie Hauptqueflen, au« benen wir unfete Stad)rid;tcn ge»

fcpöpft baben, »erantaßt bur«p bie bebeutuug«»olle Hinwei»
fung Sopanne« »on SJtüEer«, be« fcpweigerifd)en ©efepiept»
fepreiber«, auf ben religiöfen Kulturguflanb ber „SJtarien»
tbalfdjwcflern," benen jeboep niept, wie er meint, „unge»
flört in flrenger (Slaufur leben gu fönnen" — ge»

flattet wat; — benn fxt finb, wie e« urfunblitp erwiefen ifl,
obgteia) fo nabe an ber Stabt, auf eine barbarifdje SBeife,
au« ibrer geheiligten 3uflud)t«flätte gefloßen worben.

Heinrieb bon Seeborf, ein beraifeper Stabtbür»
ger, „»on bomebmem ©efcplecbtc unb würbigen Seumben,
ebtbar unb cbriftltcben Stonbel«, reitp unb woplbegabt mit
geittiepem ©ut" J) batte ßd) in golge einer febr wapr*
fcpeinlicp übereilten, untjeilbringenben Jbat, bie fein päu«»
lid)e« ©lücf gertrümmerte, mit feflem Sinne entfeptoffen,
feinem Anfepen unb bem ©enuffe be« Seicptpum« freiwillig
gu entfagen unb fid) al« bloßen Saienbruber in bie ©fler»
cienfer Abtei grieni«berg aufnepmen gu laffen, um, auf
biefe Skife ben Srübern bienenb, eine fcpwere, (man »er»

«) 3inabucp bea Ätojtera grieniaberg »om 3apt 1466.
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hcit entrissen zu werden. Wir werden Gelegenheit haben,
den Blick unserer Leser auf die damaligen religiösen,
kirchlichen, sittengeschichtlichen, bürgerlichen und kriegerischen
Zustände zu lenken, auf Verhältnisse, die von den unfrigen
so äußerst verschieden sich darstellen. Vom Kloster Marienthal,

welches nur kurze Zeit, am Fuß des Altenbergs,
auf einer kleinen Insel der Aare gestanden hatte und durch
freche Gewaltthat von Stadtbürgern zerstört worden ist, ist
nichts mehr vorhanden. Kein Topograph kann genau die
Stätte bezeichnen, wo es gestanden hat; nur gleichzeitige
pergamentene Kaufbriefe, welche die dem neugestifteten
Gotteshause erworbenen Landstücke am AbHange des Altenbergs
sammt dem Recht und Zweck des Ankaufs darthun, — ein in
lebhaftem Unwillen diktirter Drohbrief des Kaisers Adolf
an die Stadt Bern in Folge der an dem Kloster verübten

Frevelthat sind nebst andern minder wichtigen Aktenstücken

aus der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts
die Hauptquellen, aus denen wir unsere Nachrichten
geschöpft haben, veranlaßt durch die bedeutungsvolle Hinweisung

Johannes von Müllers, des schweizerischen
Geschichtschreibers, auf den religiösen Kulturzustand der „Marien-
thalschwcstern," denen jedoch nicht, wie er meint, „ungestört

in strenger Klausur leben zu können" —
gestattet war; — denn sie sind, wie es urkundlich erwiesen ist,
obgleich so nahe an der Stadt, auf eine barbarische Weise,
aus ihrer geheiligten Zufluchtsstätte gestoßen worden.

Heinrich von Seedorf, ein bernischer Stadtbürger,

„von vornehmem Geschlechte und würdigen Leumden,
ehrbar und christlichen Wandels, reich und wohlbegabt mit
zeitlichem Gut " t) hatte sich in Folge einer sehr
wahrscheinlich übereilten, unheilbringenden That, die sein häusliches

Glück zertrümmerte, mit festem Sinne entschlossen,
seinem Ansehen und dem Genusse des Reichthums freiwillig
zu entsagen und sich als bloßen Laienbruder in die Cister-
cienser Abtei Frienisberg ausnehmen zu lassen, um, auf
diese Weife den Brüdern dienend, eine schwere, (man ver-

>> Zinsbuch des Klosters Frienisberg vom Jahr l4öö.
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mutpet) Slutfcputb abgubüßen, obgteid) nacp bamaligen
©efejsen, unborfäjjticpe Jobfcpläger bloß gwangig SJtarf
Silber« ober gar bloß balb fo »iet gu begabten batten,
wenn ber ©ßplagene niept Sefijjer eine« Haufe« in ber
©tabt gewefen war. — AI« fepr reieper SJtann pätte Hein»
riet) Hülf«mittet genug gepabt, nad), wir woflen annebmen,
ebne Sotbebacpt »erüPtem Serbredjen ferne »on ber Hri=
matb ben Stefl feiner Seben«geit gugubringen, wenn er ge»

wollt pätte, in gefuepten 3«rflreuungen unb Suflbarfeiten
ba« Unglücf »etgeffen gu lernen. AHein feine Uebergeugung
bieß ipn bleiben unb in ber Hrimatt) büßen. © füllte e«

in tiefer Steue, ©ünbenfcpulb fönne Weber mit Abtaßgelb
»emtebtet nod) fonfl mit bem naffen ginger burepgewifept
werben; — ba« „Maxima culpa mea" napm er fcpwerer al«
bie, welcpe bebaupten, „bie Statur fei ©ott" unb bann mit
ben Sorwürfen be« ©ewiffen« fertig gu fein glauben au«
©rünben, bie nitpt fd)wer gu erratben finb.

„Unb ^einrieb in baa Ätoßer ging :
.§ert Abt, id) bin gum ältönc&e ju ring,
4>ocp möcpi' id) in tiefer Steue
Sem Ätofier bienen als Safe."

Skid) ein ©egenfajj 25er »omepme Heinrtcp »on
©eeborf, beffen Scame in einer Steipe bamaliger Urfunben,
mitten unter ben angefepenflen SJtännem ber ©tabt, al« 3euge
»orfömmt, wirb ein armer Saienbruber 2) gu grieni«berg.
3m Anfang be« Sabre« 1284 flarb er bort.

Seine treue, poeppergige unb fromme ©attin, grau
SJtecptilb »on ©eeborf, entfcploß fiep bei feinem Hin»
fepeib, um baS Heil feiner Seele fepr befümmert, gu feiner
©übne aud) in flrenger Süßung ibte Jage in einem ©otte«»
paufe gugubringen. 25urd) ipre« ©atten Jpat war aucb ibr
irbifepe« Seben«glücf gerflört worben unb nad) ibrem Kircpen»
glauben fuepte ^xt, allen meltticpen greuben abflerbenb, fid)
gu ftpweren Sußopfern »erpflieptenb, in täglicper gürbitte

2) 5)(e Caienbrüber »erritpteien ifneepteabienfie in ber paus--
paltung bea Äloflera bei ber 3ubereitnng »er ©peifen, Steinlid)*
paltung ber .fttrepe unb be« Äloftergebänbea; nebfteem arbeiteten
ße im <&oljpaiife uno im ©arten u. f. t».
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muthet) Blutschuld abzubüßen, obgleich nach damaligen
Gesetzen, «»vorsätzliche Todfchläger bloß zwanzig Mark
Silbers oder gar bloß halb so viel zu bezahlen hatten,
wenn der Erschlagene nicht Besitzer eines Hauses in der

Stadt gewesen war. — Als sehr reicher Mann hätte Heinrich

Hülfsmittel genug gehabt, nach, wir wollen annehmen,
ohne Vorbedacht verübtem Verbrechen ferne von der Hei°
math den Rest seiner Lebenszeit zuzubringen, wenn er
gewollt hätte, in gesuchten Zerstreuungen und Lustbarkeiten
das Unglück vergessen zu lernen. Allein seine Ueberzeugung
hieß ihn bleiben und in der Heimath büßen. Er fühlte es

in tiefer Reue, Sündenschuld könne weder mit Ablaßgeld
vernichtet noch sonst mit dem nassen Finger durchgewischt
werden; — das „Nsxims oulps mes" nahm er schwerer als
die, welche behaupten, „die Natur sei Gott" und dann mit
den Vorwürfen des Gewissens fertig zu sein glauben aus
Gründen, die nicht schwer zu errathen sind.

„Und Heinrich in das Kloster ging:
Herr Abt, ich bin zum Mönche zu ring,
Doch möcht' ich in tiefer Reue
Dem Kloster dienen als Laie."

Welch ein Gegensatz! Der vornehme Heinrich von
Seedorf, dessen Name in einer Reihe damaliger Urkunden,
mitten unter den angesehensten Männern der Stadt, als Zeuge
vorkömmt, wird ein armer Laienbruderzu Frienisberg.
Im Anfang des Jahres 1284 starb er dort.

Seine treue, hochherzige und fromme Gattin, Frau
Mechtild von Seedorf, entschloß sich bei seinem
Hinscheid, um das Heil seiner Seele sehr bekümmert, zu seiner
Sühne auch in strenger Büßung ihre Tage in einem Gottcs-
hause zuzubringen. Durch ihres Gatten That war auch ihr
irdisches Lebensglück zerstört worden und nach ihrem Kirchenglauben

suchte sie, allen weltlichen Freuden absterbend, sich

zu schweren Bußopfern verpflichtend, in täglicher Fürbitte

2) Die Laienbruder »errichteten Knechtesdienfte in der
Haushaltung des Klosters bei der Zubereitung der Speisen, Reinlichhaltung

der Kirche und des Klostergebäudes; nebftdem arbeiteten
sie im Holzhanse uns im Garten u. s, w.
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für bie Seele be« H'ngefcpiebenen gu feiner ©löfung, fo
biet in ibren Kräften flanb, mitguwitfen. © ging biefer
©tfcpluß au« ber treueflen Siebe perbor, äpnlid) bemjenigen,
ben, einige Sapre nacpper, ©ertrub bon ber S3art
gefaßt patte, nacpbem fxt fid) unter bem Stabe ibre« »er»

urtbeilten, bie bittem Dualen eine« gewaltfamen Jobe« lang»
fam leibenben SJtanne« brei Jage unb brei Scäd)te freug»
weife auf bie ©be gelegt unb nid)t bom ^ocbgerict)te ge»

wicpen war, bi« er enblid) »erfcpieben, worauf bin fxt ßd)
»on ba weg gu guß nad) Safel begab, um ben Stefl ibrer
Jage in einem Klofler gugubringen. S3ir würben jebod)
irren, wenn wir meinten, bie grau SJtecptitb pätte gewäbnt,
mit ber Uebernapme eine« Kloflergelübbe« unb bamit »er»

bunbenen ©nfleibung gleicp al« mit einem betbienfllicpen
S3etfe bie Seele it;re« abgeßpiebenen ^einrieb in bie reinfle
Seligfeit be« Himmel« »erfeijen gu fönnen. greiliep würbe
nad) bem ©lauben be« 3eitalter« bie ©rünbung eine« Klo»
fler« ober ©otte«baufe« für ein fowopl ben Sünbenablaß
al« bie greuben be« Himmel« »erbienenbe« Skrf gepalten,
baper e« päufig gefepap, ba^ mit Serbred)en betaflete Steicpe

unb SJtäcptige fiep auf biefe Skife mit ©ott au«guföbnen
fud)ten. S3ie wenig jeboep ba« bloße formeEe Kloflerleben
bie Sergebung ber Sünben unb ba« ewige Seben erwerben

gu fönnen im Stanbe fei, fab SJtecptilb bon Seeborf wopl
ein, wie aud), baß ber Sud)flabe tobte, ber ©eift aEein

lebenbig mad)en fönne. 3nbem fle baber bem Stonnenflofler
gu Jeblingen unter angebotener Sergabung aller ibrer
©üter ben 9öunfd) unb Antrag gur Aufnahme erflärte, un»
terließ fie niebt, bie weitere Sebingung beigufügen, fie werbe

nur bann bafelbfl ben ©cpleier nebmen, wenn bie ©cpwe»
flern fiep einer neuen Kloflerreform gu unterwerfen Pereit
feien. 25er Sertrag fanb bor 3eugen flatt. SJtecptitb trat
mit ben reinflen Sorfäjjen, ©ott gu bienen, in« ®otte«pau«;
allein faum merften bie ©cpweflem, baß burd) bie bon ber»

fetben beantragte Steform ein weniger weltticpe« unb ein
entfepiebett religiöfe« Seben angeflrebt werben follte, fo er»
flärten ße fafl einbettig : „{xt wotttenb fid) nit b.6$a gu
„ber ©eifllicpfeit berbinben, bann ße od) bormat« wären
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für die Seele des Hingeschiedenen zu seiner Erlösung, so

viel in ihren Kräften stand, mitzuwirken. Es ging dieser
Entschluß aus der treuesten Liebe hervor, ähnlich demjenigen,
den, einige Jahre nachher, Gertrud von der Wart
gefaßt hatte, nachdem sie sich unter dem Rade ihres ver-
urtheilten, die bittern Qualen eines gewaltsamen Todes langsam

leidenden Mannes drei Tage und drei Nächte kreuzweise

auf die Erde gelegt und nicht vom Hochgerichte
gewichen war, bis er endlich verschieden, worauf hin sie sich

von da weg zu Fuß nach Bafel begab, um den Rest ihrer
Tage in einem Kloster zuzubringen. Wir würden jedoch

irren, wenn wir meinten, die Frau Mechtild hätte gewähnt,
mit der Uebernahme eines Klostergelübdes und damit
verbundenen Einkleidung gleich als mit einem verdienstlichen
Werke die Seele ihres abgeschiedenen Heinrich in die reinste

Seligkeit des Himmels versetzen zu können. Freilich wurde
nach dem Glauben des Zeitalters die Gründung eines Klosters

oder Gotteshauses für ein sowohl den Sündenablaß
als die Freuden des Himmels verdienendes Werk gehalten,
daher es häusig geschah, daß mit Verbrechen belastete Reiche
und Mächtige sich auf diese Weise mit Gott auszusöhnen
suchten. Wie wenig jedoch das bloße formelle Klostcrleben
die Vergebung der Sünden und das ewige Leben erwerben

zu können im Stande sei, sah Mechtild von Seedorf wohl
ein, wie auch, daß der Buchstabe tödte, der Geist allein
lebendig machen könne. Indem sie daher dem Nonnenkloster
zu Ted ling en unter angebotener Vergabung aller ihrer
Güter den Wunfch und Antrag zur Aufnahme erklärte,
unterließ sie nicht, die weitere Bedingung beizufügen, sie werde

nur dann daselbst den Schleier nehmen, wenn die Schwestern

sich einer neuen Klosterreform zu unterwerfen bereit
feien. Der Vertrag fand vor Zeugen statt. Mechtild trat
mit den reinsten Vorsitzen, Gott zu dienen, ins Gotteshaus;
allein kaum merkten die Schwestern, daß durch die von
derselben beantragte Reform ein weniger weltliches und ein
entschieden religiöses Leben angestrebt werden sollte, so
erklärten sie fast einhellig: „sie wolltend sich nit höcher zu
„der Geistlichkeit verbinden, dann sie och vormals wären
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„gefinn." — 25iefe Kunbgebung läßt auf bie Kulturflufe ber

„©eifllicpfeit" fcpließen, auf ber bie Jebtinger Stonnen ge»

flanben paben muffen, bie wobt gar fürd)teten, nur attgu
fromm unb peilig gu werben unb bei all ibrem ftöflerlid)en
gormali«mu«, wie fxt fetber begeugten, eben nia)t t)ocb in bem»

jenigen flanben, was fxt „©eifllicpfeit," ba« beißt, religiöfe
©fenntniß unb eprifltidje grömmigfeit nannten. 25ie Sadje'
war be« Serfucpe« wertt); attein ber ©laube ifl niebt 3eber»
mann« 2)ing. Storum aber baben benn bie gräulein unb
Jöcpter ben Scpteier genommen unb ba« prunftofe Klofler»
gewanb angegogen, wenn fle niept für ba« „geifllid)e" Seben

gewefen finb Sh'e oft baben bamal« junge Seute beiberlei
©efepieept« in« Klofler get>en muffen, weil Sater unb SJtut»

ter unb alle Serwanbten e« nun einmal fo paben woEten,
obne bie Steigungen ber Setreffenben gu berücfßcbtigen. Sto«
Stonber«, baß e« bann bi«weilen tragifomifct>e ©cenen gab,
wie bamal« in ber Kloflerfird)e ber 3nterlafen»©d)weflem, al«
ba« gräulein ©lifabetp »on Scparnacpibal bie Ston»

nenweibe empfangen foEte. 3n gierlid)flem ©epmuefe, eine

Stofenfrone auf bem fepönen Qaupk, ben buftenben Slumen»
flrauß an ber Srufl, erfepien fle in ©egenwart iprer, in fefl»
lieber Sracpt glängenben, »omepmen Serwanbtfcpaft, im
Scpweflemcpor; — ber Jifd) flanb ba, auf wetepem baS

fcpwarge ©ewanb fammt bem Scpteier unb fläcpfemen ©ürtet
lag, unb gegen ben ba« funfetnbe ®efd)meibe, ba« ße an fid)
trug, »ertaufept werben füllte; aud) bie Sd)eere war babei, bie
fie in biefer entfepeibenben Stunbe für immer ber Sterbe ipre«
lang peraPpängenben aufgelegten Hauptpaare« Perauben foEte.
3n feierlichem ©nfle flanben bie SJtöna)e be« Penatpbarten
Auguflinerflofler« ba, ipre brennenben Kergen baltenb, al«
würbe ein fct)auerlicbeö Jobtenamt gefungen; ba erblicft bie
»on ber boc^abeligen Serwanbtfcbaft gur H'mmel«braut be»

flimmte tieblid)e Sungfrau einen bübfd)en 3nterlafen»Orben«»
jüngting unb ruft benfelben um ®otte«wiflen um bie peilige
©)e an. Stun gaP e« pier aud) ein „unterbrod)ene« Opferfefl";
ber ©erufte antwortet fegleid) mit einem freubigen: „3a, ba«
wiE icp gerne!" — Skr woflte nun weiter bie büflere, ftö»
flertiepe ©nfleibung erjwingen? 25ie Stooige ©ifabetb »on

75

„gesinn." — Diese Kundgebung läßt auf die Kulturstufe der

„Geistlichkeit" schließen, auf der die Tedlinger Nonnen
gestanden haben müssen, die wohl gar fürchteten, nur allzu
fromm und heilig zu werden und bei all ihrem klösterlichen
Formalismus, wie sie selber bezeugten, eben nicht hoch in
demjenigen standen, was sie „Geistlichkeit," das heißt, religiöse
Erkenntniß und christliche Frömmigkeit nannten. Die Sache
war des Versuches werth: allein der Glaube ist nicht
Jedermanns Ding. Warum aber haben denn die Fräulein und
Töchter den Schleier genommen und das prunklose Klostergewand

angezogen, wenn sie nicht sür das „geistliche" Leben

gewesen sind? Wie oft haben damals junge Leute beiderlei
Geschlechts ins Kloster gehen müssen, weil Vater und Mutter

und alle Verwandten es nun einmal so haben wollten,
ohne die Neigungen der Betreffenden zu berücksichtigen. Was
Wunders, daß es dann bisweilen tragikomische Scenen gab,
wie damals in der Klosterkirche der Jnterlaken-Schwestern, als
das Fräulein Elisabeth von Scharnachthal die
Nonnenweihe empfangen sollte. In zierlichstem Schmucke, eine

Rosenkrone auf dem schönen Haupte, den duftenden Blumenstrauß

an der Brust, erschien sie in Gegenwart ihrer, in
festlicher Pracht glänzenden, vornehmen Verwandtschaft, im
Schwesternchor: — der Tifch stand da, auf welchem das
schwarze Gewand sammt dem Schleier und flächsernen Gürtel
lag, und gegen den das funkelnde Geschmeide, das sie an sich

trug, vertauscht werden sollte; auch die Schee« war dabei, die
sie in dieser entscheidenden Stunde für immer der Zierde ihres
lang herabhängenden aufgelösten Haupthaares berauben sollte.
In feierlichem Emste standen die Mönche des benachbarten
Augustinerklosters da, ihre brennenden Kerzen haltend, als
würde ein schauerliches Todtmamt gesungen; da erblickt die
von der hochadeligen Verwandtschaft zur Himmelsbraut
bestimmte liebliche Jungfrau einen hübschen Jnterlaken-Ordens-
jüngling und ruft denfelben um Gotteswillen um die heilige
Ehe an. Nun gab es hier auch ein „unterbrochenes Opferfest" ;
der Gerufte antwortet sogleich mit einem freudigen : „Ja, das
will ich gerne! " — Wer wollte nun weiter die düstere,
klösterliche Einkleidung erzwingen? Die Novize Elisabeth von
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Scpamacptpal ifl nun anftatt einer Himmel«braut eine grau
©üntfcbi geworben; benn ber glücflicpe Au«erforene patte
Jpoma« ©üntfcpi gepeißen.

Stoptfcbeinlitp bitten mancpe Jeblinger Scpweflern an

iprem Stofc fein mögen, für bie fid) fein fotcper freunb»
licper Jpoma« fepen ließ; unb ba ^t opne Steigung für
baS flifle, befcpaultcpe Seben in'« Klofler treten mußten, fo
paben fie fid) aud; gegen eine Steform geflräubt, bie ibnen
mepr geißige Sefcpäftigung unb weniger 3erflreuung per»

Peifüpren gu wollen fcpien.
SJtecptitb »on «Seeborf fap in iprem frommen ©fer

balb bie Unmöglidjfeit ein, bie Stonnen gu Jeblingen, fei
e« butd) ©ma|nung, fei e« burcp eigene« Seifpiel auf
beffere ©efmnungen gu bringen; unb ba fiep in Solcpem
niept« ergwingen läßt, fap fie feinen anbern Au«weg, al«
fid) förmlid) »on ipnen gu trennen. 25ieß gefepap im Sapr
1285 laut ber ©ttaffung«utfunbe au« bem bortigen ©n»
»ent, ftaft welcper ipr geflattet war, ipre unter bem Se»

bing ber angunepmenben Steform »on ipr bem Jeblinger»
Klofler »ergabeten ©üter bem Srebiger»Orben gu Sern
fepenfen gu bürfen. Ungeacptet ber fepr »ielen Scpwierig»
feiten unb Kränfungen, bie ipr bei ipren Steformoerfucpen

gu Jeblingen gu Jpeil geworben waren, »ertor fle bennod)
ben SJtutp niebt, fonbem begann mit ©nwifligung be« Si»
fd)of« »on Konflang, ibren Stobnort in Sern« Stäbe »erte»

genb, ben Sau eine« Scpweflemtyaufe« gu Srunnabern,
einem fleinen SMler beim 25äplbölglein, ber »om bortigen
fogenannten Sernparb«brunnen ben Stamen patte. 25a«

©otte«bau« Jeblingen in ber ©emeinbe 9taöper«wpl lag in
einer ©egenb mit wunberfd)öner Au«flcpt; aPer »on Srunn»
abem au« war fle über ben Aufgau |in, burd) ben fid) bie
Aare wie ein Silberbanb perunterjiept, nod) praeptootter
unb ben perrlicpen H"«böebirgen näber gerücft. Aflein niept
um ber Staturbetracptungen wegen patte SJtecptitb ipren Aufent»
palt pieper »erlegt unb aud) nid)t gur Anpflangung eine«

Settelorben«; benn fie »ergabete bem bafelbfl geflifteten
©otte«paufe »tele ©üter, bie fie gu Kalcpenegg, SJittifofen,
©ümtigen, Stubigen, Stüfenacpt, Sietbringen befaß unb bie
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Scharnachthal ist nun anstatt einer Himmelsbraut eine Frau
Güntschi geworden; denn der glückliche Auserkorene hatte
Thomas Güntschi geheißen.

Wahrscheinlich hätten manche Tedlinger Schwestern an

ihrem Platz sein mögen, für die sich kein solcher freund,
licher Thomas fehen ließ; und da sie ohne Neigung sür
das stille, beschauliche Leben in's Kloster treten mußten, so

haben sie sich auch gegen eine Reform gesträubt, die ihnen
mehr geistige Beschäftigung und weniger Zerstreuung
herbeiführen zu wollen schien.

Mechtild von Seedorf sah in ihrem frommen Eifer
bald die Unmöglichkeit ein, die Nonnen zu Tedlingen, sei

es durch Ermahnung, sei es durch eigenes Beispiel auf
bessere Gesinnungen zu bringen; und da sich in Solchem
nichts erzwingen läßt, sah sie keinen andern Ausweg, als
sich förmlich von ihnen zu trennen. Dieß geschah im Jahr
128S laut der Entlassungsurkunde aus dem dortigen
Convent, kraft welcher ihr gestattet war, ihre unter dem
Beding der anzunehmenden Reform von ihr dem Tedlinger-
Kloster vergabeten Güter dem Prediger-Orden zu Bern
schenken zu dürfen. Ungeachtet der sehr vielen Schwierigkeiten

und Kränkungen, die ihr bei ihren Reformversuchen

zu Tedlingen zu Theil geworden waren, verlor sie dennoch
den Muth nicht, fondern begann mit Einwilligung des Bi,
schofs von Konstanz, ihren Wohnort in Berns Nähe verlegend,

den Bau eines Schwesternhauses zu Brunnadern,
einem kleinen Weiler beim Dählhölzlein, der vom dortigen
sogenannten Bernhardsbrunnen den Namen hatte. Das
Gotteshaus Tedlingen in der Gemeinde Rapperswyl lag in
einer Gegend mit wunderschöner Aussicht; aber von Brunnadern

aus war sie über den Aufgau hin, durch den sich die
Aare wie ein Silberband herunterzieht, noch prachtvoller
und den herrlichen Hochgebirgen näher gerückt. Allein nicht
um der Naturbetrachtungen wegen hatte Mechtild ihren Aufenthalt

Hieher verlegt und auch nicht zur Anpflanzung eines

Bettelordens; denn sie vergabete dem daselbst gestifteten
Gotteshause viele Güter, die sie zu Kalchenegg, Wittikofen,
Gümligen, Rubigen, Rufenacht, Vielbringen besaß und die



77

fie an ba« Srebigerflofler botirte, mit bem Sebing, baß
baffelbe bie Setwaltung ba»on übernepmen unb ben ©trag
bem Scpmeflernpaufe gu Srunnabern gufommen laffen fotte.
25iefe Urfunbe ifl befiegelt »on bem ritterlicpen Sd)uttbeißen,
Herrn Ulricp »on SuPenberg unb bem ©n»ent »on grieni«»
berg. 1285. Trinitatis3).

25ie Srebigerbrüber ober 25ominifaner, unter beren

Scpujj fiep SJtecptilb mit iprer neuen Stiftung begeben patte,
nabmen ben Ktoftetbau gu Srunnabern rafcp an bie Hanb.
Unter ipnen war einer, ber bie Saufunfl trefflid) »erflanb unb
Humbertu« pieß. S3ie berfelbe bauen fonnte, ba»on geugte
bie mit einem eingigen füpnen, fleinemen Sogen gewölbte
Srücfe, bie über ben tiefen, wüflen Jpiergraben binüber gum
Srebigerflofler fübrte (»on ber Srunngaffe b«), unb geugt
nod) jefct bie Kircbe, in weltper nunmebr ber frangößfd)e unb
ber fatpolifcpe ©otte«bienfl flattfinbet. © ging niept lange,
fo erregte ber Ktoftetbau gu Srunnabern, ben bie Sürger an
Sonn» unb geiertagen bei peiterat Sktter mit Stoplgefallen
gu PefePen pflegten, ben Steib ber SJtöncpe gu grieni«berg unb
ber Jeblinger Stonnen, au« beren Hänben unb Setwaltung
bie ©üter ber reiepen SJtecptitb »on ©eeborf in biejenigen ber

flabtbernifa)en 25ominifaner übergegangen waren. — Skr
erflaunt niept, wenn er »emimmt, ba$ ba« neu gefliftete Klo»
fler Srunnabern Pei Stacptgeit »on bewaffneten SJtännern ange»
fallen unb au«geplünbert warb, bie ben Kloflerbau beforgenben
Srebigermönd)e »ertrieben würben unb baß fiep niipt weniger
al« aeptgepn Jeblingifcpe Stonnen in bem befloblnen H<*ufe,
wie eine ©arnifon in eroberter ©tabt, feflgufefcen wagten.
Aud) biefe S3iberwärtigfeit brad) ben SJcutt) ber frommen
SJtecptilb niept. — 25er ©n»ent be« Stebigerflofler« flagte
ben Abt »on grieni«berg beim Sifcpof »onSta»en«burg,
bem Sefd)üfcer ber Stecpte be« Srebigerorben«, förmlicp an.
25er Sifcpof fcprieP bem 25efan »on S3engi gu Hanben be«

©otte«Paufe« grieni«berg, wie fowobl ber Abt »on grieni«»

3) Sin ©ut ju Srunnabern fammt bagu gepöriger @ericpia=
barfeit faufte äßecptttb »on 6uno »on Srunnabern i. 3. 1285 um
45 spfunb.
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sie an das Predigerkloster dornte, mit dem Beding, daß
dasselbe die Verwaltung davon übernehmen und den Ertrag
dem Schwesternhause zu Brunnadern zukommen lassen solle.
Diese Urkunde ist besiegelt von dem ritterlichen Schultheißen,
Herrn Ulrich von Bubenberg und dem Convent von Frienisberg.

1285. Irinitstis S).
Die Predigerbrüder oder Dominikaner, unter deren

Schutz sich Mechtild mit ihrer neuen Stiftung begeben hatte,
nahmen den Klosterbau zu Brunnadern rafch an die Hand.
Unter ihnen war einer, der die Baukunst trefflich verstand und
Hnmbertus hieß. Wie derselbe bauen konnte, davon zeugte
die mit einem einzigen kühnen, steinernen Bogen gewölbte
Brücke, die über den tiefen, wüsten Thiergraben hinüber zum
Predigerkloster führte (von der Brunngasse her), und zeugt
noch jetzt die Kirche, in welcher nunmehr der französische und
der katholische Gottesdienst stattfindet. Es ging nicht lange,
so erregte der Klosterbau zu Brunnadern, den die Bürger an
Sonn- und Feiertagen bei heiterm Wetter mit Wohlgefallen
zu besehen pflegten, den Neid der Mönche zu Frienisberg und
der Tedlinger Nonnen, aus deren Händen und Verwaltung
die Güter der reichen Mechtild von Seedorf in diejenigen der

stadtbernischen Dominikaner übergegangen waren. — Wer
erstaunt nicht, wenn er vernimmt, daß das neu gestiftete Kloster

Brunnadern bei Nachtzeit von bewaffneten Männern
angefallen und ausgeplündert ward, die den Klosterbau besorgenden
Predigermönche vertrieben wurden und daß sich nicht weniger
als achtzehn Tedlingische Nonnen in dem bestohlnen Hause,
wie eine Garnison in eroberter Stadt, festzusetzen wagten.
Auch diese Widerwärtigkeit brach den Muth der frommen
Mechtild nicht. — Der Convent des Predigerklosters klagte
den Abt von Frienisberg beim Bifchof von Ravensburg,
dem Beschützer der Rechte des Predigerordens, förmlich an.
Der Bischof schrieb dem Dekan von Wengi zu Handen des

Gotteshauses Frienisberg, wie sowohl der Abt von Frienis-

s) Ein Gut zu Brunnadern sammt dazu gehöriger Gerichtsbarkeit

kaufte Mechtild von Cun« vvn Brunnadern i, I, 1285 um
45 Pfund.
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berg al« bie Kloflerfrauen »on Jeblingen, alle grömmigfeit
ipre« beiligen Drben« wegwerfenb, fiep be« Kloflerraube« gu
Srunnabern fd)ulbig gemad)t Patten; baber wegen fotd)
ungebeurem Sfanbat tt)nen bie emfle S3eifung ge»

geben werbe, innert fünfgebn Jagen ben Srunnabern=Scpwe=
flern ben erlittenen Sdtoben »oEflänbig gu bergüten, Pei

Strafe ber ©nfleflung in Amt unb ©nfommen unb bei an»

gebrübter ©tation, fowobl für ben Abt al« bie SJteiflerin,
perfönlid) ftd) bor ber bifd)öflicpen SJtacpt unb Autorität in
Staben«burg flellen unb berantworten gu muffen (1286, ben

24. 3an.). — 25ie ©ewalttbat würbe aud) al« Sanbfrieben«»
brud) bor bem ©ericbt be« Sanbgtafen geflagt unb bon tt)m
Hülfe anbegebrt. 25erfelbe leitete nun in Serücfftcptigung ber

pocpmögenben flreitenben Sarteien ber Klofler grieni«berg
unb Jeblingen einerfeit«, ber Stebiger unb be« Srunnabern»
flofler« anbrerfeit«, einen Sergteid) ein im SJtai 1286, in
golge beffen bie Klofler grieni«berg unb Jeblingen ben Sre»
bigern Srunnabern fo wie aEe anbern ©üter unb ©egen»

flänbe, beten fle ftd) wiberrecpttid) bemätptigt, perau«gePen
unb »iergepn Stonnen nad) Jeblingen gurücffebren mußten.
Stur »iere, nämlid) bie Scpwefler Anna, SJtutter be« tyakx
Kellner« gu grieni«berg, grau be Stipa unb ibre Jocpter unb

©d)wefler (Slfa, bie in ben 25ominifaner=Orben gu treten
wünfcbten, blieben in Srunnabern bei ber SJtecptilb gurücf.
Kraft ber Uebereinfunft feilten bie Srebigerbrüber ben gwei
erwäpnten Ktöflem au«begablen 154 SJtarf fein ©itber. Auf
biefe S3eife gelobten ficb Dle Sarteien »or bieten angefebenen
welttid)en 3«ugen gänglicpe Serföbnung unb grieben, inbem
fiep gtieni«betg unb Jeblingen aller fernem Anfpracpen auf
SJtecptilb »on ©eeborf unb ipre ©üter entpalten gu wollen
»erfieperten.

3wei Sapre nad) biefen Kränfungen unb »ielfältigen
Unannepmticpfeiten bebrobte bie ©cpweflem gu Srunnabern
eine ©efapr nod) ernflerer Art, al« Kaifer Stubolf »on

HaP«burgim ©ommer 1288 Sern gweimal »ergePticp Pe»

lagert unb fein Hauptquartier auf bem Kircpenfelb in Srunn»
abem« Stäpe aufgefeptagen patte. S3ie man »on ben feinb»
liepen Abßcpten unb bem Anmarfcpe be« großen Hab«burger«

7«

berg als die Klosterfrauen von Tedlingen, alle Frömmigkeit
ihres heiligen Ordens wegwerfend, sich des Klosterraubes zu
Brunnadern schuldig gemacht hätten; daher wegen solch

ungeheurem Skandal ihnen die ernste Weisung
gegeben werde, innert fünfzehn Tagen den Brunnadern-Schwestern

den erlittenen Schaden vollständig zu vergüten, bei

Strafe der Einstellung in Amt und Einkommen und bei
angedrohter Citation, sowohl für den Abt als die Meisterin,
persönlich sich vor der bischöflichen Macht und Autorität in
Ravensburg stellen und verantworten zu müssen (1286, den

24, Jan.). — Die Gewaltthat wurde auch als Landfriedensbruch

vor dem Gericht des Landgrafen geklagt und von ihm
Hülfe anbegehrt. Derselbe leitete nun in Berücksichtigung der

hochmögenden streitenden Parteien der Klöster Frienisberg
und Tedlingen einerseits, der Prediger und des Brunnadernklosters

andrerseits, einen Vergleich ein im Mai 1286, in
Folge dessen die Klöster Frienisberg und Tedlingen den
Predigern Brunnadern so wie alle andern Güter und Gegenstände,

deren sie sich widerrechtlich bemächtigt, herausgeben
und vierzehn Nonnen nach Tedlingen zurückkehren mußten.
Nur viere, nämlich die Schwester Anna, Mutter des Pater
Kellners zu Frienisberg, Frau de Ripa und ihre Tochter und
Schwester Elsa, die in den Dominikaner-Orden zu treten
wünschten, blieben in Brunnadern bei der Mechtild zurück.
Kraft der Uebereinkunft sollten die Predigerbrüder den zwei
erwähnten Klöstern ausbezahlen 154 Mark fein Silber. Auf
diese Weise gelobten sich die Parteien vor vielen angesehenen

weltlichen Zeugen gänzliche Versöhnung und Frieden, indem
sich Frienisberg und Tedlingen aller fernern Ansprachen auf
Mechtild von Seedorf und ihre Güter enthalten zu wollen
versicherten.

Zwei Jahre nach diesen Kränkungen und vielfältigen
Unannehmlichkeiten bedrohte die Schwestern zu Brunnadern
eine Gefahr noch ernsterer Art, als Kaiser Rudolf von
Habsburg im Sommer 1288 Bern zweimal vergeblich
belagert und sein Hauptquartier auf dem Kirchenfeld in Brunn-
aderns Nähe aufgeschlagen hatte. Wie man von den feindlichen

Absichten und dem Anmärsche des großen Habsburgers
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pierfeit« fiebere Kunbe patte, war man auf bie perfönlicpe
Sitperpeit bebaebt. SJted)tilb gog mit ben »ier ©d)weflem in
bie Stabt unb ifl fepr waprfcpeinlicp wegen ber fepr unrubi»
gen Seiten nid)t mebr nad) Srunnabern gurücfgefebtt. S3äb=
renb ber Setagerung mag ba« Klofler fo wie ba« Sied)en=
bau« am Obflberg unb ber peil, ©eifl Spital obenau« »on
ben roben Sotbaten bart mitgenommen worben fein. 3m
nätpftfolgenben grübling gefdjab bie für bie Semer blutige
Sd)lad)t in ber Scpooßbalbe, unb im 3abr 1293 finben wir
fepon grau SJtecptilb be Stipa al« Sriorin ber Srunnabern»
Scpweflern. 3n ber Stabt patten fxt eine Stopnung an ber

bamaligen3ubengaffe, bienun3nfelgaffe peißt,begogen,
ein $auS, beffen Außenfeite gegen bie ©äffe fonberbarerweife
bi« auf ben beutigen Jag erbalten werben ifl.

Sänge »orber, epe bie ba« Srunnabernflofler betreffen»
ben Urfunben mir befannt waren, pabe id) mit Unwillen ge»

lefen, was ber reformirte 3elot S d) e u r e r in feinem foge»
nannten Semerifcpen SJtaufoleum beim Seben Setcptolb«
HaEer, Seite 304, gegen bie bod)ebrwürbige SJtedjtilb »on
Seeborf unb ipre frommen Orben«fd)weßem gu Pepaupten
gewagt pat : „25ie Ktoflerfrauen »on Srunnabern waren nit
„nur au« gorept »or ben graufamen Solbaten, fonbem aud)
,,au« Siebe glt freunblicben unb gefeflfcpaftlicpen Serfonen in
„bie Stabt bineingegogen in St. SBtid)ael« Snful, ba fxt fid)
„wobl befanben, baß ße nit, wie fte fonfl anfänglid) »orga»
„ben, ben Stobnfifc in ber Stabt gegen Srunnabern wie»

„berum »ertaufepen woEten, fonberlicp wegen ber ungelegenen
„Sefcpließung ber Stabttpore bei Stad)t" u. f. w. — Sipeu»
rer« Unwiffenbeit ert)ettt fd)on au« feiner Angabe in Setreff
ber St. SJticpaet« Snfet, bie bamal« nod) gar nidjt eyiftirte.
©d)eurer« gegen bie Srunnabem»Sd)weßem gerichtete Ser»
bätptigung ifl gang au« ber Suft gegriffen unb burepau« un»
wapr 4). 25er ©tabtfepreiber Suflinger fagt in feiner ©)ro»
nif, gefeprieben in ben 1420ger Sauren: „25a witpent bie

4) ©epeurer feprieb erfl (m »origen Saprpunbert fein SWau*

foleum, toetepe« bei 2CnIafj be« Serner 3ubilämna im 3apr 1828
»on Pfarrer .ftupn umgearbeitet neu perau«gegeben toorben ifi.
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hinseits sichere Kunde hatte, war man auf die persönliche
Sicherheit bedacht. Mechtild zog mit den vier Schwestern in
die Stadt und ist sehr wahrscheinlich wegen der sehr unruhigen

Zeiten nicht mehr nach Brunnadern zurückgekehrt. Während

der Belagerung mag das Kloster so wie das Siechenhaus

am Obstberg und der heil. Geist Spital obenaus von
den rohen Soldaten hart mitgenommen worden sein. Im
nächstfolgenden Frühling geschah die für die Berner blutige
Schlacht in der Schooßbalde, und im Jahr 1293 finden wir
schon Frau Mechtild de Ripa als Priorin der Brunnadern-
Schwestern. In der Stadt hatten sie eine Wohnung an der

damaligen In de «gasse, dienunJnselgasse heißt, bezogen,
ein Haus, dessen Außenseite gegen die Gasse sonderbarerweise
bis auf den heutigen Tag erhalten worden ist.

Lange vorher, ehe die das Brunnadernkloster betreffenden

Urkunden mir bekannt waren, habe ich mit Unwillen
gelesen, was der reformirte Zelot S ch eurer in seinem
sogenannten Bernerischen Mausoleum beim Leben Berchtolds
Haller, Seite 304, gegen die hochehrwürdige Mechtild von
Seedorf und ihre frommen Ordensschwestern zu behaupten
gewagt hat : „Die Klosterfrauen von Brunnadern waren nit
„nur aus Forchi vor den grausamen Soldaten, sondern auch

„aus Liebe zu freundlichen und gesellschaftlichen Personen in
„die Stadt hineingezogen in St. Michaels Insul, da sie sich

„wohl befanden, daß sie nit, wie sie sonst anfänglich vorgaben,

den Wohnsitz in der Stadt gegen Brunnadern
wiederum vertaufchen wollten, sonderlich wegen der ungelegenen
„Beschließung der Stadtthore bei Nacht" u. s. w. — Schettlers

Unwissenheit erhellt schon aus seiner Angabe in Betreff
der St. Michaels Insel, die damals noch gar nicht eristirte.
Scheurers gegen die Brunnadern-Schweflern gerichtete
Verdächtigung ist ganz aus der Luft gegriffen und durchaus
unwahr 4). Der Stadtschreiber Justinger sagt in seiner Chronik,

geschrieben in den 1420ger Jahren: „Da wichent die

5) Scheurer schrieb erst im vorigen Jahrhundert sein Mau-
soleum, welches bei Anlaß des Berner Jubiläums im Jahr 182«
von Pfarrer Kuhn umgearbeitet «eu herausgegeben worden ist.
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„frommen growen »on Srunnabern unb fament bar gen Sem
„in bie Stabt, ba fie nod) »on ©otte« ©naben in
„guten (Spren finb."

Sknn bie »ielen au«geflanbenen Seetenleiben gwar niept
ben ©lauben unb bie Siebe ber SJted)tilb gebrochen l;aben, fo

ifl e« boa) waprfcbeinlicp, baß babutd) it)xe ©efunbpeit naep
unb nacb untergraben unb enblid) gerflört worben ifl. 25ie

bi« in ben Job treue Süßerin fonnte aucb, wie fo Siele, bie,
»or if>r unb nad) ibr, be« ©lauben« Helbenbabn betreten ba»

ben, mit bem 3eugniß fepeiben : ,,3d) babe überwttnben burd)
be« Samme« Kraft! " Sbr religiöfe« ©)arafterbilb trat un«
emfl unb beilig fd)on bei tbren Steforatberfucben bei ben un»

geifllid)en Jeblingernennen »or bie Seele; nod) bebeutfamern
Auffcpluß über ipre »erföntiepen SePen«anficpten unb tetigiö»
fen ©runbfäfce erlangten wir in ber Setracptung ber nad) ip»
rem Jobe nod) wenige 3abre beifammen tebenben frommen
treuen Scbweflern, beren 25enfung«art unb Seben«weife, wie
biejenige ber »oEenbeten Stifterin be« Srunnabemflofler«
gewefen ifl 5).

SJtan »ermutpet niept obne ©runb, bie SJtecbtilb »on
Seeborf pabe in ibrer teflamentarifd)en, legten S3iflen«äuße»

rung »erorbnet, baß bie Srunnabem»©d)weflem, mit benen

fie ibxe Skbnung in ber Stabt begogen batte, aus ibrem
Sermögen außcrf)alb ber Stabt auf einer fleinen Snfet ber
Aare am guße be« Altenberge«, beinabe gegenüber bem Sre»
bigerflofler, bem fxt xb,x Sermögen fubflituirt patte, ein ©ot»
te«bau« grünben foEten. Skil biefe Aarinfel bem Steid) ge»
pörte, mußte ba« Anfucpen wegen ber Stiftung be« Scpwe»
flernpaufe« bem Kaifer »orgetragen werben. 25a« bamalige,
weltlicpe Oberpaupt ber ©)riflenpeit, Kaifer Ab elf, genep»

6) 3pr fepöne«, burd) Seiben »erflärtea, ßparaftetbtlb pat
#err SÄün^meifter gueter auf ber, in ten 1820ger 3apren »erfer;
ttgten, großen 3nfelmebaitle, neben bemjenigen t>er Anna Seiler,
mit pta'ftifcpfr Äunftfettigfeit fcargefiellt. 35ie SDtecpttlb erfepeint
in reinen ebeln ®e(tcpta?ügen als pmae .Rloflerfrau; baa an einer
©epleife »orpängenbe .Rreug auf iprer ©ruft be$eicpnef bie ©rüns
berin bea .filefiera SBrunnabern. 3i»edmäßig tyal ber #erauageber
ber „grau Sluna" tSBern 1847) bie ©eprift aucb. mit fcer iitpo*
grappirten Slbbilbung ber betten ©eiien biefer Senfmünje itlnjlrirt.
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„frommen Frowen von Brunnadern und lament har gen Bern
„in die Stadt, da sie noch von Gottes Gnaden in
„guten Ehren sind."

Wenn die vielen ausgestandenen Seelenleiden zwar nicht
den Glauben und die Liebe der Mechtild gebrochen haben, so

ist es doch wahrscheinlich, daß dadurch ihre Gesundheit nach
und nach untergraben und endlich zerstört worden ist. Die
bis in den Tod treue Büßerin konnte auch, wie so Viele, die,
vor ihr und nach ihr, des Glaubens Heldenbahn betreten
haben, mit dem Zeugniß scheiden: „Ich habe überwunden durch
des Lammes Kraft! " Ihr religiöses Charakterbild trat uns
ernst und heilig schon bei ihren Reformversuchen bei den

ungeistlichen Tedlingernonncn vor die Seele; noch bedeutsamern
Aufschluß über ihre persönlichen Lebensansichten und religiösen

Grundsätze erlangten wir in der Betrachtung der nach
ihrem Tode noch wenige Jahre beisammen lebenden frommen
treuen Schwestern, deren Denkungsart und Lebensweise, wie
diejenige der vollendeten Stisterin des Brunnadernklosters
gewesen ist 5).

Man vermuthet nicht ohne Grund, die Mechtild von
Seedorf habe in ihrer testamentarischen, letzten Willensäußerung

verordnet, daß die Brunnadern-Schwestern, mit denen
sie ihre Wohnung in der Stadt bezogen hatte, aus ihrem
Vermögen außerhalb der Stadt auf einer kleinen Insel der
Aare am Fuße des Altenberges, beinahe gegenüber dem

Predigerkloster, dem sie ihr Vermögen substituirt hatte, ein
Gotteshaus gründen sollten. Weil diese Aarinsel dem Reich
gehörte, mußte das Ansuchen wegen der Stiftung des
Schwesternhauses dem Kaiser vorgetragen werden. Das damalige,
weltliche Oberhaupt der Christenheit, Kaiser Adolf, geneh-

i) Ihr schönes, durch Leiden «erklärtes, Charakterbild hat
Herr Münzmeister Fueter auf der, in den t82»ger Jahren verfertigten,

großen Jnselmedaille, neben demjenigen der Anna Seiler,
mit plastischer Kunstfertigkeit dargestellt. Zdie Mechtild erscheint
in reinen edeln Gesichtszügen als junge Klosterfrau; das an einer
Schleife vorhängende Kreuz ans ihrer Brust bezeichnet die Gründerin

des Klosters Brnnnadern, Zweckmäßig hat der Herausgeber
der „Frau Anna" ^Bcrn 1847) die Schrift auch mit der litho-
graphirten Abbildung der beiren Seiten dieser Denkmünze illustrirt.
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migte baS Segcl;rcn, fanb e« wegen be« Scpieffale« be«

Srunnabemflofler« natürlia), baß bie Scbweftcrn gu mebrerer
Sicbetbeit näber bei ber Stabt unb bennod) bom ©etümmet
berfelben abgefonbert gu leben wünfepten unb gwar niept fem
»om bamal« febr angefebenen Srebigerflofler, wettpe« gum
©ben ber Stunnabemfloflergüter cingefefjt worben war.
Abolf »erorbnete, baS neue ©otte«bau« auf ber Aarinfel
fofle SJtarientpat peißen; in«gemein nannte man e« aber

gu Sern furgweg feiner Sage wegen Snfclflofler unb bie
Stonnen barin 3nfelfd)weflern. SSäprenb ber Anwe»
fenbeit be« Kaifer« gu Sem, wo er im Horaung 1295 bei
ben Srebigem logirte unb bon feinem genfler au« ba« ifo»
lirte, aarumfloffcne Sd)weflernbau« feben fonnte, empfabt
er baffelbe ber waltenben Sorforge be« Srebiger=©nbent«,
ba er fid) erinnerte, wie Srunnabern, weld)e« er in feinen
befenbern oberbctrlid)eit faiferlicpen Scputs genommen, auf
eine tud;lofe S3cife überfallen werben war.

3unäd;fl bei SJtarientpal bom Aarufer aufwärt« am
Miltenberg bi« gu oberfl, wo bie gläd)e be« Sreitfelbe«, bie
bamal« „bie Allment" bieß, fid) binbebnt, waren für ba«

Klofler angefaufte Sanbflücfe gur Sepflangung, ba« eine an»
floßenb an bie Sieben Stiflau« griefen unb ben Acfer ber

Kirtpe be« beiligen Stiftau« gu Solligen, bortigen Kircben»
patron«; oben grengte e« an bie Stabtallment; ein anbete«,
SJtarientbal gugebötenbe« Stücf ©breid) lag weiter weflticp
unb fließ an bie ©üter be« 25orfe« Optigen, ba« ba tag,
wo jefct ba« Stabentbalgut liegt; e« wirb aud) in ber Kauf«»
urfunbe to^ograubifd; rieprig begeiepnet „gegenüber bem Sre»
bigerfloflcr." 25ie Kauf«afte finb batirt 1293. Au« einer

genauen Sergleicbung ber Urfunben mit .bem beutigen Alten»
berg muß ber ©cpluß gegogen werben, bie Snfel, auf welcpcr
SJtarientt;al geflanben babe, fei im Saufe ber Seiten ein Se»

flanbtbeil ber flauen SJtatte geworben, bie je|t gu bem ©Ute
be« Herrn Sarer gebort. 2Bie e« bie topogtapbifd)e Sage
feine« ©utc« mit fid) bringt, pat ftd) »or Seiten ein Arm
ber Aare in ber geraben Stid)tung ber Strömung be« gluffe«
läng« bem Altenbergwege btngegogen, wetd;er jejst bie nörb»
liebe ©renge be« erwäpnten Sanbgute« ifl. 25iefer Aarrun«
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migte das Begehren, fand es wegen des Schicksales des

Brunnadcrnklosters natürlich, daß die Schwestern zu mehrerer
Sicherheit näher bei der Stadt und dennoch vom Getümmel
derselben abgesondert zu leben wünschten und zwar nicht fern
vom damals sehr angesehenen Predigcrkloster, welches zum
Erben der Brunnadcrnklostergüter eingesetzt worden war.
Adolf verordnete, das neue Gotteshaus auf der Aarinfel
solle Marienthal heißen; insgemein nannte man es aber

zu Bern kurzweg feiner Lage wegen Jnfclkloster und die
Nonnen darin Jnselschwestern. Während der
Anwesenheit des Kaisers zu Bern, wo er im Hornung 1295 bei
den Predigern logirte und von seinem Fenster aus das iso«

lirte, aarumflossene Schwesternhaus sehen konnte, empfahl
er dasselbe der waltenden Vorsorge des Prcdigcr-Convents,
da er sich erinnerte, wie Brunnadcrn, welches er in seinen
besondern oberhcrrlichen kaiserlichen Schutz genommen, auf
eine ruchlose Weise überfallen worden war.

Zunächst bei Marienthal vom Aarufer aufwärts am
Attenberg bis zu oberst, wo die Fläche des Breitfeldes, die
damals „die Allment" hieß, sich hindehnt, waren für das

Kloster angekaufte Landstucke zur Bepflanzung, das eine

anstoßend an die Reben Niklaus Friesen und den Acker der

Kirche des heiligen Niklaus zu Bolligen, dortigen
Kirchenpatrons; oben grenzte es an die Stadtallment; ein anderes,
Marienthal zugehörendes Stück Erdreich lag weiter westlich
und stieß an die Güter des Dorfes Optigen, das da lag,
wo jetzt das Rabenthalgut liegt; es wird auch in der
Kaufsurkunde topographisch richtig bezeichnet „gegenüber dem Prc-
digerklostcr." Die Kaufsakte find datirt 1293. Aus einer

genauen Vergleichung der Urkunden mit dem heutigen Allenberg

muß der Schluß gezogen werden, die Jnfcl, auf welcher
Maricnthal gestanden habe, sei im Laufe der Zeiten ein
Bestandtheil der flachen Matte geworden, die jetzt zu dem Gute
des Herrn Sazer gehört. Wie es die topographische Lage
seines Gutes mit sich bringt, hat sich vor Zeiten ein Arm
der Aare in der geraden Richtung der Strömung des Flusses
längs dem Altenbergwege hingezogen, welcher jetzt die nördliche

Grenze des erwähnten Landgutes ist. Dieser Aarruns














































